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Zur gesikM Zesch»« !
In einem neuen Gewände präsentiert sich henre

unsere Sonntags - Ausgabe , das „S chwarzwälder
Eonnta g s b lat t".

Um unserer Zeitung immer mehr neue Freunde
zu erwerben , werden wir von jetzt ab den texta
liehen Teil der jeweiligen Sonntngsnnnnner so reich
haltig als nur möglich ausgestellten.

Durch sorgfältige Auswahl in jeder Beziehung
einwandfreien , sowohl unterhaltenden als belehren
den Lesestoffes wollen wir unsere Zeirung immer
mehr zu einem Kamilienblatt heranbilden , das in
jedem Hanse heimisch sein soll und zu dem jeder
mann in seinen Mußestunden gern greift.

Neubestellungen auf unsere Zeitung wer
den fortgesetzt entgegengenommen.

Wochen-Rundschau.
Württembergische Etarsdebatten.

Sieben Tage hat in der württenrbergischen Ab¬
geordnetenkammer die allgemeine Beratung des
Etats gedauert . Bon weittragender Bedeutung wa
reu die Erklärungen des Kultusministers v . Fleisch¬
hauer , der vom Standpunkt des Staates die Schwie¬
rigkeiten und Spannungen kennzeichnete, die sich
ans der Entwickelung der Dinge in üer katholischen
Kirche infolge der päpstlichen Mastregeln ergeben
müssen und insbesondere erklärte , daß die Regie
rnng den Geistlichen, die den Modernisteneid ver
weigern , Schutz gewähren wird , soweit sie dazu in
der Lage ist . Die ganze Entwicklung dränge , so
sagte der Kultusminister , von selbst aus eine klare
Auseinandersetzung über das Verhältnis zwischen
Staat und Kirche hin . Borarbeiten für eine fi-
nanzietle Auseinandersetzung sind schon seit einigen
Jahren iw Gang , und sie sollen nun beschleunigt
werden . Eine Denkschrift mit Vorschlägen ist be¬
reits sertiggestellt , Die Schwierigkeiten einer Rege¬
lung sind groß, sie wird in der Weise zu geschehen
haben, daß der Staat ans der Grundlage des mut¬
maßlichen Betrags des Kirchengnts und des jet¬
zigen Bedarfs der Kirchen drxsen eine feste Rente
answirft . Diese finanzielle Auseinandersetzung geht
in ihrem Untergrund ans die vor hundert Jahren er¬
folgte Einziehung der Kirchengüter an den Staat
zurück . Nun sollen die Kirchen finanziell wieder ans
eigene Füße gestellt werden . Wir wollen , so schloß
der Kultusminister . . .keinen Kampf , wir wünschen
den Frieden . Wir werden auch fernerhin der Kirche
geben , was ihr gehört . Wir sind aber auch der
Meinung daß eine vermögensrechtliche Auseinander
setznng möglich sein sollte , um die Reibungen auf
beiden Seiten zu vermindern .

" Abg . Hanstmann
tVolksvartei begrüßte die angekündigte finanzielle
Auseinandersetzung mit lebhafter Befriedigung und
meinte , die Trennnna von Staat und Kirche werde
sich bei dem von allen Seiten anerkannten Pari¬
tätischen Sinn unseres Königs setzt leichter und si¬
cherer vollziehen lassen als später unter wäg
sicherweise sehr komplizierten Verhältnissen infolge
der katholischen Thronfolge . Abg . Gröber JZen
kann hielt dagegen nicht Trennung , sondern Zu¬
sammengehen von Staat und Kirche für nötig . Im
übrigen handle es sich bei dem Modernisteneid MW,
um innerkirchliche Angelegenheiten , die niemand
sonst etwas angehen . Nach dein päpstlichen Brief
an den Kardinal Fischer hat aber sogar die . Köln)
Botksztg, " anerkannt , daß dadurch eine Anssprache
zwischen Staats - und .Kirchenbehörde notwendig ge¬
worden sei . Einen breiten Raum in der Eiats-
debatte nahinen die verschiedenen Beamtenfragen
ein . Als Ergebnis ist vor allem festzustellen, daß

Annahme der Gehaltsvorlage gesichert ist . Alle Par¬
teien erklärten sich grundsätzlich damit einverstan¬
den . Die Aufwendungen für die Gehaltserhöhun¬
gen gehen bis an die Grenze dessen , was das Land
noch nagen kann, und mit dieser Vorlage wird aus
lange hinaus mit den Gehallserhöhungen Schluß,
sein . Den Beamten , die in der Oeffentlichkeit und
beim Lanotag noch fortwährend mit Wünschen kom¬
men, wurde von verschiedenen Seiten bedeutet , daß
sie sich mit dem , was ihnen jetzt , nach einer schon
rech ! erheblichen Alisbesserung iln Jahr 1V07 geboten
wird , zufrieden geben können und müssen . Im Zu¬
sammenhänge mit der Beamtenaufbesscrniig wurde
auch die Frage der Vereinfachung und Verbilligung
der Staatsverwaltung erörtert . Abg . Haußsmann
wünschte eine solidarische Verbindung von Aufbesse¬
rung und Vereinfachung , denn wenn die Beamten
einmal ihre Ausbesserung hätten , würden sie sich
gegen Vereinfachung und Siellenverwindernng
sträuben . Ministerpräsident v . Weizsäcker erklärte
dazu , daß allerdings die Zahl der akademisch ge¬
bildeten und auch der mittleren Beamten vermin¬
dert werden soll . Auch er appelliere an die Beam¬
ten , sie möchten Rücksicht nehmen auf die Stimmung
in der Kammer und in? Lande , Der Minister Ks
Innern Dr . Pischek fügte noch hinzu , daß , die Vor
schlage der Regierung über die Reform der Lttaats
Verwaltung sehr gründlich sein werden , Beispiels
weise werde die Aushebung nicht nur zweier , son¬
dern aller vier Kreisregrernngen vorgeschlagen.

Ans dem Reichstage.
Der Reichs .' ag hat sieh in dieser Berichtswoche

hauptsächlich mit der Justiznooelle beschäftigt . Ge¬
legentlich kam dabei noch einmal der Moabiter Kra-
wallprozeß zur Sprache . Der preußische Jnstiznn
nister Dr . Beseler hat es nämlich für nötig ge¬
halten . den Vorsitzenden des Schwurgerichts Land¬
gerichtsdirektor Unger wegen dessen Rcchrsbeleh-
rung zu einer Aenßerung zu veranlassen , Unger
hatte nämlich darauf hingewiesen , daß gegen Ueber
griffe der Polizeiorgane unter Umständen Notwehr
berechtigt sei . Die Äeußerungen des Schwurgerichts
Vorsitzenden stimmten nicht recht mit dem hoben
Lob überein , das der Reichskanzler der Berliner .-
Schutzmamrschafr wegen ihres Verhaltens bei den
Moabiter Krawallen gezollt har . und es stimmte
überhaupt nicht zusammen mir dem , was die Behör¬
den in dieser Sache getan und gewünscht baden . Es
ist daher begreiflich , daß man in Regie rnngskreifc' n
gegen den Landgerichtsdirektor Unger etwas auf
grbrachr ist . aber das braucht einen unabhängigen
Richter nicht weiter zu kümmern . Nun hat aber,
wie gesagt , der preußische Justiznrinister den -schwur
gerichtsoorsitzrnden zu sich kommen lassen und ihn
über den Inhalt und die Unterlagen seiner Rechts
belehrung befragt . Er will das znm Zwecke der
Jnforwation mit Rücksicht ans die Erörterung im
preußischen Abgeordnetenhause getan baden , aber
es wird vielfach als eine unzulässige Einmischung in
die richterliche Tätigkeit angesihen . Im Reichstage
ist denn auch von der Linken das Verhalten des
preußischen Ministers und überhaupt die Art und
Weise , wie von oben her der Moabiter Prozeß de
handelt worden ist , lebhaft kritisiert worden . Frei¬
lich wurde vorn Regierungstisch bestritten , daß
irgendwelche Beeinflttsiungsoersnche gemacht wor¬
den seien.

Der Kaiser und die militärischen Besichtigimgerw

Eine ben,erkenswer . e Kabinerrsorder hat der
Kaiier jüngst erlassen . Danach soll beim Militär nicht
mehr so viel besichtigt werden , und die Höheren
Vorgesetzten sollen sich nicht so viel in den Ans-
bildirngsgang mischen . Der Truppe soll die erforder¬
liche Ausbildungszeit möglichst unverkürzt gelassen
werden . Dann werde sie inil Freude und guter
Zuveriicht und im Bewußtsein guten Könnens an
die Prüfung heranireten , Diese Kabinettsorder wird
überall in der Armee mit Genugtuung begrüßt wer¬
den , Sie trifft eine Plage , unter der bisher viel
geseufzt worden ist.

SmtSdlarr -»r Vfalzgrafenweiter. Ml.

Staat und Vatikan.
Eine Rede des preußischen Gesandten beim Va¬

tikan . Dr . v . Mühlberg , hat letzthin eine starke
Preßerörterung hervorgerufen . Der Gesandte sollte
nämlich bei einem Festmahl aus Anlaß des Geburts¬
tags des Kaisers die Haltung des Vatikans geta¬
delt und ihn ermahnt haben , mehr Rücksicht aus,
die Verhältnisse in Deutschland zu nehmen , als es
in neuerer Zeit geschehen ist . Indessen ist mittler¬
weile offiziös sestgestellt worden , daß der Gesandte
sich nur mit der Vergangenheit beschäftigt und nichts
gesagt habe , was etwa dem Vatikan wehe tun konnte.
Daß Schwierigkeiten infolge der Haltung des Va¬
tikans bestehen, wird allerdings auch von der Nordd.
Allg . Ztg . zugegeben . Sie 'wären ja auch beim besten
Willen nicht zu leugnen . Denn der Modernisteneid
und der Papstbrref an den Kardinal Fischer in Köln
wirken sehr weit in die staatliche Sphäre , und die
Berliner Regierung kann ebensowenig wie eine
andere das still hinnehmen , Die Professoren sind
zwar von dem Modernisteneid entbunden , aber der
Papst hat zu erkennen gegeben , daß er nichtsdesto¬
weniger und gerade von ihnen in erster Reihe die
Leistung des Eides erwartet . Wenn das geschieht,
kann der Staat zunächst nichrs dagegen tun : wohl
aber wird er diejenigen Professoren , die wegen der
Nrckttleistung des Eides etwa kirchliche Schwierig¬
keiten bekommen , beschützen müssen . Und überhaupt
greifen alle diese Dinge io störend in das kon¬
fessionelle Zusammenleben ein , daß die Berliner Re¬
gierung allen Grund hat , dagegen Einwendungen
zu erheben . Es ist freilich für sie eine heikle Sache,
schon mit Rücklicht ans die innervolitischen Verhält¬
nisse und das Zentrum , das wegen seiner Machtstel¬
lung von Herrn o , Betknnann Hollweg nicht ver¬
stimmt werden darf , Sv wird die Berliner Regie¬
rung die Sache mit äußerster Vorsicht behandeln
und sie gewissermaßen an sieb herankommen lassen.

Ein Fnstisirrlum.

Daß die Justiz sehlbar ist . dafür hat ein Pro¬
zeß . der letzthin in Essen verhandelt worden ist,
ein geradezu erschütterndes Beispiel geliefert . Bor
reichlich lö Jahren wurden mehrere sozialdemo¬
kratische Bergarbeiter , darunter der . .Kaiserdele-
gierle " Schröder , der Sprecher der Bergarbeiterab-
ordnnng , die 18 -K9 bei dem großen Bergarbeiter-
ansstand vom Kaiser empfangen wurde , wegen
Meineids zu schweren Strafen verurteilt . Es Han¬
delle sich darum , ob Schröder in einer stürmischen
BergarbeiLerversamnrlring von einem Gendarmen na¬
mens Münter zu Boden gestoßen worden sei . Schrö¬
der und die anderen hatten das behauptet , andere!
Zeugen hatten es bestritten , und der Gendarm Mun¬
ter selbst nahm es ans seinen Diensteid , daß er Schrö ¬
der nicht zu Boden gestoßen habe . Infolgedessen
wurden Schröder und Genossen wegen Meineids
verurteilt . Sckn-öder erhielt tzeinbalb Jahre Zucht¬
haus . Er bat die Strafe wie die anderen ver¬
büßt Aber da er sich unschuldig fühlte , betrieb er
die Wiederaufnahme des Verfahrens , und nach lan¬
gen , langen Jahren gelang es , das zu erreichen^
Nun wurde vor dein Schwurgericht in Essen ein
neuer Prozeß geführt , und er gestaltete sich we¬
sentlich anders als der Prozeß vor 1 ä Jahren , Fest-
gestellt wurde vor allem , daß der unterdessen ver¬
storbene Gendarm Munter ein wenig einwandfreier
Mensch war und daß die Angeklagten damals nn
schuldest verurteilt worden und . Der Staatsanwalt
selbst beantragte ihre Freisprechung , und das Ur¬
teil lautete demgemäß . Die Opfer jenes Fehlurteils
werden nun nicht alle sind mehr am Leben , vom
Staat eine Entschädigung kür ihren Vermögens-
Verlust infolge der Verurteilung bekommen. Aber
damit ist das , was sie erduldet haben , natürlich!
nickß weitgemacht . Wie alles Menschenwerk ist ja
auch die Justiz Fehlern und Jrrtümern unterwor¬
fen . und man brauchte das menschliche Mitgefühl
mit den bedauernswerten Leuten nicht zu einer An¬
klage wider die Rechtspflege zu erweitern , Mer
leider sprechen die Umstände dafür , daß bei dem
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damaligen Prozeß politische Dinge der Institut die
Binde gelockert hatten , daß der damalige Prozeß
tendenziös geführt worden ist.

Ein Wahlblock in Bade» .

In Baden ist das Bündnis zwischen den Na-
tionatliberalen und den Voltsparteilern für die tom
inenden Reichsragswahlen nun gesichert . Die letzten
Sonniag in Offenburg abgehaltene Landesversamm
lung der Fortschrittlichen Volkspartei hat ihre Zu
stinunung zu den Vereinbarungen der Parteileitun
gen erteilt . Danach werden die beiden liberalen
Parteien überall Schulter an Schulter kämpfen. In
drei Wahlkreisen stellt die Bolkspartei den Kandi¬
daten und wird dort von den Nationalliberalen nn
terstützt . In den anderen in Betracht kommenden
Wahlkreisen tritt die Bolkspartei für die National
liberalen ein.

Entcntebektcmmnngen.
Die internationale Lage und die Gruppierung

der Mächte wird in ganz Europa unablässig erör¬
tert . Das geht nun seit der Potsdamer Begegnung
so . Es ist , als hätte man da in einen Ameisenhau¬
fen gestoßen . In Potsdam ist freilich die Welt nicht
auf den Kopf gestellt worden . Die russischen und
die deutschen Staatsmänner haben sich nur verstän¬
digt , daß die beiden Mächte sich nicht an Kombina¬
tionen beteiligen werden , die eine Spitze gegen
eine der beiden Mächte haben und sie haben über
die. beiderseitigen Interessen in Persien ein Ein
vernehmen herbeigeführt , das nun in diplomati -z
schen Einzelverhandlungen in die Form eines Ab¬
kommens gebracht werden soll. Die Bündnis und
Freundschaftsverhältnisse der beiden Mächte wer¬
den dadurch das ist von beiden Seiten versichert
worden , nicht angetastet werden . Es ist gewiß auch
richüg . Aber dennoch geht eine starke Empfindung
durch Europa , daß sich etwas geändert habe und diese
will nicht weichen . In England ist man verdrießf-
lich . und in Frankreich empfindet män sogar hoch
gradige Beklemmungen . Die englische Politik hat sich
seit Fahren so ausschließlich gegen Deutschland orien¬
tiert daß die russisch deutsche Annäherung als ein
Fiasko dieser Politik angesehen werden muß , weil
eben Rußland , das vom Einkreisungskönig Eduard
mit vieler Kunst in das westmächtliche Entente-
jystem eingefügt worden war , nicht mehr in der
früheren Weise mitmachen will . Aehnlich ist es in
Frankreich . Zwar hat man hier immer beteuert,
daß man nichts als den Frieden und das Me ich
'gewicht wolle , aber im Grunde des Herzens war
xtwas anderes lebendig , nämlich die Hoffnung und
der Wunsch , daß das Bündnis mit Rußland und die
Entente mit England die Gelegenheit und die Mög¬
lichkeit schaffen werde , den Frankfurter Frieden zu
„revidieren "

. Die Russen haben sich freilich sehr
gehütet , den Franzosen zur „Revanche" zu ver¬
helfen und sie staben dazu jetzt noch weniger Nei¬
gung als früher , ganz abgesehen davon , daß sie in¬
folge der Niederlage im Fernen Osten in abseh¬
barer Zeit nicht die Kraft haben . Sie richten sich nach
ihren Interessen ein , und diese Interessen lassen es
ihnen, zweckmäßig erscheinen , sich wieder mehr
Deutschland zu nähern . In Frankreich ist mau dar¬
über dermaßen beunruhigt , daß man offen heraus
sagt , das russisch-japanische Bündnis habe , wenn
es auch formell noch besteht , praktisch ansgehört

zu existieren . Letzthin hat das kein Geringerer als
der General Monual , der frühere Direktor oer
Kriegsschule, ausgesprochen und der Kriegsminister
General Brun hat sich mit Beziehung auf die Zu¬
rückziehung russischer Truppen von der deutschen
Grenze dem Sinne nach ähnlich geäußert . Man kann
sich denken , daß das starkes Aufsehen erregt hak.
Der Minister des Auswärtigen , Pichon , den man
wegen dieser höchst fatalen Entwickelung der Dinge
in der Presse nud im Parlament hart angelassen
hat , wird zwar nicht müde zu beteuern , daß alles
nach wie vor aufs beste bestellt sei und daß Frant-
reich glänz-end dastehe , aber das «nach ! nur wenig
Eindruck . Man fühlt eher , daß die Ententepolitik
in eine Sackgasse geraten ist . Nicht einmal das Ein¬
verständnis mit England kann den Schmerz lindern,
weil es eben durch die russische „ Extratour " seine
diplomatische Aktionskraft mehr oder weniger ein
gebüßt hat . Daß dieses Einverständnis sehr weit,
sogar mit zu militärischen Absprachen, gediehen ist,
hat Minister Pichon im französismen Senat in der
Hitze des Gefechts ausgeplaudert . Als ein Redner
von militärischen Vereinbarungen sprach , rief Pichon
aus : „Was wissen Sie davon . Die Diplomatie ver¬
handelt nicht ans offenem Markt .

" Das kann als
eine Bestätigung dafür gelten , daß in der Tat zwi
scheu Frankreich n . England Absprachen über rin et
maiges militärisches Zusammenwirken getroffen wor
den sind . Gegen wen ein solches Zusammenwirken ge
richtet ist , braucht man nicht . erst zu sagen . Die
Schweiz ist es nicht und China auch nicht . es ist
Deutschland . Man hat allerdings darüber schon
früher genügend Bescheid gewußt , aber es ist doch
immerhin von Wichtigkeit, daß es neuerdings in so
flagranter Weise bestätigt wird . Es gibt zugleich
den besten Schlüssel dafür , daß England und Frank
reich den Holländern die Befestigung von Blisfingen
verwehren wollen . Im Kriegsfälle würde eben Eng¬
land die Aufgabe übernehmen , di -e rechte Flanke
der deutschen Armee zu bedrohen , und zwar durch
eine Landung an der holländischen oder belgischen
Küste . Es ist ein sauberer Gedanke , das muß man
sagen . Allein wir regen uns nicht weiter ans . Wir
kennen unsere guten Freunde ' chrm und wissen , was
wir von ihren Versicherungen zu halten haben . Mit
d?r Verwirklichung der „ militärischen Absprachen"
hat es gute Wege , so lange wir unsere Rüstung
in Ordnung halten . Bor der hat man Respekt.

Parlamcirtserrffnung in England.
In England ist das neugewählle Parlament zu¬

sammengetreten und vorn König mit einer Thronrede
eröffnet worden . Die Hauptaufgabe ist die Erledi¬
gung des Verfassnngsstreites über die Rechte des
Oberhauses . Sie soll mit möglichster Beschleunigung
durchgeführt werden.

General Cronje ck.
Der ehemalige Burengeneral Cronje ist am ä.

Februar in Klerksdorv in Transvaal gestorben . Er
war schon 1881 im Kriege gegen die Engländer
Kommandant . 1890 schlug er den Einfall Iame-
fons ab und nahm die Flibustier gefangen . Beim
südafrikanischen Krieg war er Befehlshaber der
burifchen Westarmee und brachte den Engländern
empfindliche Schläge bei . Später aber geriet er
in eine schwierige Lage und am 27 . Februar l 90k)
mußte er bei Paardeberg , wo er eingeschlossen war,

mit 8700 Mann kapitulieren . Damit war das Schick¬
sal der Büren besiegelt, wenngleich sie sich noch
lange Zeit heldenmütig wehrten . Cronje blieb bis
znm Ende des Kriegs als Gefangener auf der Insel
Santi Helena , die ehedem den großen Napoleon
festhiell . Nach den , Kriege lebte er als Farmer
in stiller Zurückgezogenheit . Er ist 7 ! Jahre alt
geworden.

Württrmbrrgischer Landtag.
Stuttgart , lO . Februar.

Die Zweite Kammer beriet heute zunächst die
Anfragen des Zentrums und des Bauernbunds be¬
treffend die Bekämpfung der Maul - und Klauen¬
seuche . Die Abg. Sommer sZtr .h und Körner
(B .K . begründeten die Anfragen , worauf Minister
v . Pis chek die Entstehung der Seuche schilderte,
die durch einen Schweinerransport aus Köln am
21 . Januar eingeschleppt worden sei , während die
telegraphische Meldung über den Ausbruch der
Seuche in Köln auf dem Umweg über das Reichs-
gesundheitsamt erst am 28 . Januar eingetroffsn fei,
also zu einer Zeit , wo die Verfchlrpvung schon er¬
folgt war . Der Minister stellte daher schritte zu
einem besseren Ausbau des Nachrichtendienstes in
Aussicht , der wenigstens von den Hauptverkehrsorten
ans direkt erfolgen sollte und betonte , daß alles
geschehen fei , was zur Bekämpfung der Seuche und
zur Verhütung der Einschleppung habe geschehen
können . Er hege die Zuversicht , daß es bei verständ¬
nisvoller Unterstützung der Behörden durch die Be¬
völkerung gelingen werde , die Seuche vor dem Früh¬
jahr wieder ans dem Lande 'hrnanszubringen . In
der von Dr . v . Kiene lZtrH beantragten Bespre¬
chung der Interpellation wurde von den meisten
Rednern zugegeben , daß die Regierung nichts ver¬
säumt hat . Gewünscht wurde eine 14tägige Qua¬
rantäne für eingeführtes Vieh . Der Abg . Ströbel
' B .K . t zog die Verseuchung durch französisches Meh
in den. Bereich der Möglichkeit und -erklärte , dem-
Fleifchuotgefchrei sei jetzt der Notschrei der Land¬
wirte gefolgt, , der den Fleifchnotrufern nvch lange
in den Ohren gellen werde . Dieser Notschrei zeige
auch der Regierung , wie gefährlich es sei , hohlen
Schlagworten sich gefügig zu zeigen . Minister vl

-Pis chek erwiderte , die Einfuhr französischen Viehs
sei notwendig gewesen und eine Verseuchung durch
dieses Vieh ausgeschlossen, da Frankreich seit März
1909 seuchenfrei sei . Der Gesetzentwurf betreffend
die Aufhebung des Geheimen Rats wurde mit
wesentlichen Aenderungen in zweiter Lesung an¬
genommen . Schließlich wurden noch die Gesetzent¬
würfe betreffend Aendernng des Allg . Sportelg ' -
setzes , der Gerichtskostenordnung und betr . einen
Zuschlag zu den Gerichtskosten und Notariatsge¬
bühren an den Finanzausschuß verwiesen . Die Er¬
örterung zeigte die grundsätzliche Zustimmung zu
diesen Entwürfen , doch behielten sich die Redner
die Prüfung der einzelnen Sporteln vor und es
wurde verlangt , daß Verkehr , Gewerbe und Industrie
nicht zu sehr , Luxus dagegen höher als vorgesehen
besteuert werden . Dr . Lindemann Svz . unter¬
zog das Sportelgesetz einer sehr abfälligen Kritik.
Nächste Sitzung unbestimmt.

Die Weltreise des Kronprinzen.
(Von einem Mitreisenden .)

Auf der Fahrt von Peschawar nach Delhi.
Der seit dem Verlassen der Kunststadt Agra bis 15.

Januar zurückgelegte Abschnitt der Reise lrug zumeist mili¬
tärischen Charakter . In Muilra, zwei Eisenbahnstunden
von Agra entfernt , liegen zurzeit die Royal Dragoons , deren
Chef der deutsche Kaiser ist . Dorthin begab sich der Kron¬
prinz am 1 . Januar , um die Grüße seines Vaters an das
Regiment zu Überbringern dann aber auch, um einige Tage
zu verweilen und im Zusammenleben mit dem Offizisrkorps
das Leben ln einem englischen Regiment in und außer
Dienst , gewissermaßen als Kamerad unter Kameraden kennen
zu lernen.

Während der 'Aufenthalt in Muttra e :n Bild gab von
dem Leben und Dienst in einem englischen Kavallerie - Regi¬
ment überhaupt, zeigte der Besuch von Peschawar im
Nordwesten Indiens , an der Grenze von Afghanistan, das
Leben in der Kriegsbereitschaft vor dem Feind. Hier ist das
uralte Einfalltor gegen Indien , das an seiner ganzen Nord¬
grenze durch die gewaltigsten Gebirge der Erde einen natür¬
lichen Schutzwall hat . Hier sind ungefähr 2000 Jahre vor
Christi Geburt die Arier, die heutigen Inder , eingedrungen
und haben , allmählich vorwärts schreitend, die drawidische
Urbevölkerung in jahrhundertelangen Kämpfen unterjocht.
Hier brachen die Heere Alexanders des Großen, Timurs,
Schah Nadirs und der anderen Eroberer, dem Kabultal
folgend , ein, und hier müßte auch Rußland hindurch , wenn
es je, seinem alten Plane folgend , den Versuch wagen sollte,
den britischen Löwen in Indien zu bedrohen . Hier ist da-
daher auch der starke Stützpunkt für alle britischen Unter¬

nehmungen gegen Afghanistan, an dem Rußland wie Eng¬
land gleiches Interesse haben . Dis Bevölkerung dort ist
ebenso rauh wie die wilden Berge, in denen sie haust , und
genau wie in den verflossenen Jahrtausenden seit der arischen
Einwanderung herrscht dort ununterbrochener Krieg . Nicht
nur Stamm gegen Stamm , Dorf gegen Dorf liegt in Fehde,
sondern auch Familie gegen Familie , denn Blutrache ist
eins der obersten Gesetze jener Völkerschaften . Daher bilden
die einzelnen Gehöfte richtige stark befestigte Burgen . Aber
während die Männer einander zerfleischen oder einer den
anderen durch gedungene Mörder abschießen läßt , verrichlen
die Frauen unbehelligt von allem Streit fiiedlich ihre Feld¬
arbeit, denn sie sind von der Blutrache ausgeschlossen.

Diesen wilden Kriegerftämwen gegenüber haben die
Engländer einen schweren Stand . Eine Herrschaft über sie
auszuüben, ist unmöglich , und daher wild dieses Gebiet ge¬
wissermaßen als neutrale Zone behandelt. Es ist ungefähr
dasselbe Verhältnis , das auch bei uns in einzelnen Kolo¬
nien herrscht, wo wir an der Grenze gelegene unzuverlässige
Gebiete für die Verwaltung und jeglichen Europäerverkehr
gesperrt haben , um allen Reibungen und damit einer Kriegs¬
gefahr aus dem Wege zu gehen . Im Peschawardistrikt liegt
es noch schlimmer, insofern als die Bergvölker einen unver¬
söhnlichen Haß gegen die Engländer hegen und jeden nieder-
knallen , der in ihren Schußbereich kommt . Sechs Engländer
aus Peschawar sind in den letzten zwei Jahren so abge¬
schossen worden. Von Banden nachts ausgeführte räuberische
Ueberfälle auf Peschawar selbst haben von jeher stattgefunden.
Der letzte größere Handstreich dieser Art war vor zwei
Jahren . Eine vorzüglich organisierte Bande kam aus den
Bergen nachts nach Peschawar, tötete ein . halbes Dutzend
Menschen in der Eingeborenenstadl und plünderte einige
Kaufläden, worauf sie mit ungefähr i 00 000 Mk . Beute

wieder davonzog. Gegen diese Horde mußte ein richtiger
Feldzug eröffnet werden , und es dauerte geraume Zeit , bis
sie unschädlich gemacht werden konnte . Ein Offizier und drei
Mann fielen ans englischer Seite bei dem Feuergefecht und
ein Offizier und mehrere Mann wurden schwer verwundet.
Der Bandeusührcr und einige seiner Leute fielen ebenfalls.
Der Rest wurde gefangen und später gehenkt.

Wie sehr man auf der Hut sein muß , zeigte sich auch
darin , daß jeder Reiseteilnehmer gleich nach der Ankunft
dringend ermahnt wurde, nach Sonnenuntergang auf Anruf
sofort englisch mit „ Gut Freund " zu antworten , da die
Posten und Patrouillen sonst unfehlbar schießen würden.
Unsere indischen Diener durften abends nicht ausgehen, um
ja mit der Bevölkerung in keinen Konflikt zu geraten, und
im Gouverneurs -Haus , wo der Kronprinz wohnte, waren
sogar Posten auf dem Dache aufgestellt . Diesen Verhält¬
nissen entsprechend liegen in der „ Nordwestlichen Grenz¬
provinz" ungefähr 20 000 Mann englisch- indische Truppen,
und die Garnison Peschawar ist in vollkommenster Kriegs¬
bereitschaft . Eine Viertelstunde nach dem Alarm kann stets
ein Teil der Truppen gefechtsbereit sein, und in dreiviertel
Stunden steht ein Detachement aus Infanterie , Pionieren,
Kavallerie, Feldartillerie, Gebirgsartillerie und dem großen
Train mit Munition und Proviant für eine Woche marsch¬
bereit mit Kavallerievorhut, Nachhut und Seitendeckungen.

Als die Engländer sahen , welches Interesse der Kron¬
prinz an den militärischen Einrichtungen nahm , befahl der
kommandierende General einen Alarm und lieferte hiermit
dem Kronprinzen einen Beweis von der Schlagfertigkeit
seiner Truppe . Am folgenden Tage zeigte ein Manöver,
was die indischen Truppen in dem unwirtlichen Gelände zu
leisten vermögen . Es wurde ein Angriff auf cinen mar¬
kierten Feind am Eingang des . Khaiber-Paffes durch die



Deutscher Reichstag.
Berlin , lO . Februar?.

Die zweite Lesung - er Justiznovelle wird fortge¬
setzt . Der sozialdemokratische Antrag Albrecht und
Genossen wird abgelehnt . In namentlicher Abstim¬
mung wird sodann der Antrag Müller -Meiningen
(Fr . Vpt . ) , in erster und zweiter Instanz die Straf
kammern mit zwei Richtern einschließlich des Vor
sitzenden und drei Schöffen zu besetzen (ein Antrag
Gröber (Ztr . ) deckt sich mit diesem Antrag ) , an¬
genommen . Es werden einige Paragraphen teils
ohne teils mit Aenderungen angenommen . Para¬
graph litt Abs . 4 bestimmt in der Kommissions¬
fassung , daß Volks schullehrer nur zum Amt
eines Schöffen bei Jugendgerichten berufen werden
können . Anträge der Konservativen , der Wirtschi,
Vereinigung und der Nationalliberalen wollen diese
Bestimmung streichen . Hahn (kons. i begründet den
Antrag seiner Partei und bemerkt : Wir haben zur
Vertretung der Lehrerinteressen ein eigenes Blatt
gegründet . Zuruf : Was zahlt der Bund der Land¬
wirte dafürDiese unerhörte Jnvektion weise ich
zurück . Lärm .

' Wir protestieren dagegen , daß man
den Antrag parteipolitisch ausschlachtet (Bravo
rechts . ^ Abg . Kopfsch lFortschritts . Vpt . ) : Inter¬
essant ist , daß Dr . Hahn sich identifiziert mit dem
deutschen Lehrerverein . Das wird draußen gehört
werden . Die Unabkömmlichkeit der Lehrer ist nicht
stichhaltig , wenn bei Paraden , Volks - und Viehzäh¬
lungen usw . ohne Bedenken die Schule ausfällig
Wetzet (natl . ) : Die Lehrer müssen allgemein als
Schöffen und Geschworene zugelassen werden . Ein
Vertreter der preußischen Unterrichtsverwaltung
stellt fest , daß die Lehrer oft mindestens fünf Tage
oder noch länger von den Schulen fern gehalten
würden . Das sei nicht angängig . Froh me (Soz .) :
Die Konservativen haben ihren Antrag nur aus
parteipolitischer Spekulation gestellt . Fleischer
(Ztr . >: Es handelt sich keineswegs um eine hoch¬
politische Angelegenheit , sondern lediglich um nüch¬
terne Erwägung der Zweckdienlichkeit . Es liegt kein
Grund vor , die Lehrer als Schöffen auszuschlie¬
ßen . Linz (Reichst ) . : Wir stimmen den Anträgen
ebenfalls zu . Stychel (Pole : spricht sich gegen
die Zulassung der Lehrer zum Schöffenamt aus.
Kölb wirtsch . Bgg . ) stimmt den vorliegenden An¬
trägen zu . Hierauf wird ein Schlußantrag angenom ¬
men und die Anträge gegen die Stimmen der Polen
angenommen . Die Zulassung der Lehrer als Schöf¬
fen und Geschworene überhaupt ist damit beschlossen.
Darauf vertagt sich das Haus auf morgen l 1 Uhr.
Interpellation betr . Ueberschwemmnng des deutschen
Geldmarktes mit fremdem Geld . Fortsetzung der
heutigen Beratung . Schluß deinviertel Uhr.

Landesnachrichten,
- Nagold , l <>. Febr

'
. Die bürgerlichen Kol¬

legien haben den Neubau eines Schulhauses
definitiv beschlossen . Der Bauaufwand beträgt
195 000 Mark . Bezüglich der Aufbringung des Bau¬
aufwands , wofür verfügbare Mittel nicht vorhan¬
den sind , wurde beschlossen , eine Schuld bis zum Be¬
trag von 195 000 Mark zu möglichst niederem Zins¬
fuß aufzuuehmen und die Rückzahlung auf 50 Jahre
zu verteilen . — Gemeindeoberförster Weint and hat

um seine Versetzung in den Ruhestand infolge Alters¬
beschwerden auf l . April nachgesucht . Da dieselbe
jedenfalls auszusprechen ist , hatte sich das Ge¬
meindekollegium mit der Frage zu beschäftigen , ob
die bisherige G e m e i n d e b e fö r st e ru n g beibe¬
halten werden , oder Staatsbesörsterung eintreten
soll . Die Gemeindekollegien beschlossen einstimmig,
die Gemeindebeförsterung beizubehalten . Die
Waldfläche der Stadt beträgt 1l38 Hektar.

ss Zuffenhausen , 10. Febr . Gestern abend zwi
schen halb 9 und 9 Uhr ließ der Schreiner und
Verkäufer Schönster von hier sein Pritschenwägel
chen , auf dem sich ein Schrank , eine Kommode , zwei
Sessel und ein Spiegel befanden , vor der Wirtschaft
zum Stern stehen , um ein Glas Bier zu trinken.
Als er nach einer Viertelstunde wieder heraus¬
kam , war das Wägelchen samt Ladung verschwurt
den . Heute früh fand man es zwischen hier und
Feuerbach bei der Friedrichswahl im Straßengra¬
ben , die Möbel fehlten.

H Eßlingen , l 0 . Febr . Rechtsanwalt List in
Reut lingen hat sich bereit erklärt , die Kandidatur
für den 5 . württ . Wahlkreis anzunehmen.

ss Heilbronn , lO . Febr . Heute vormittag ist
in der Nähe der Badgasse die längst vermißte und
gesuchte Lokomotivführersehefrau Sch luchter von
hier im Neckar tot aufgefunden worden . Dis
Persönlichkeit der Leiche konnte nur durch den Ehe¬
ring festgestellt werden . Da der Leichnam voll mit
Schmutz und Schlamm überzogen ist , findet heute
nachmittag unter gerichtlicher Aufsicht eine Reini¬
gung statt . Morgen folgt die gerichtliche Sektion,
wobei festgestellt werden soll , ob ein Verbrechen
des Schluchter 'schen Ehemanns vorliegt , oder ob die
Frau , die im fünften Monat schwanger war und der
ein Zufall ein an ihren Manu gerichtetes Einla¬
dungsschreiben zu einein Stelldichein in die Hände
gespielt hatte , etwa aus Gram selbst in den Tod
gegangen ist.

-Die moderne Luftfchiffirhrt und ihre Entwicklungs-
Möglichkeiten.

ss Stuttgart , 10 . Febr . Auf Veranlassung des
Württembergischen Landesverbands des deutschen
Luftflottenvereins hielt heute abend im kleinen Saal
des Oberen Museums Oberleutnant Hunk aus
Mannheim einen Vornag über „ Die moderne Luft¬
schiffahrt und ihre Entwicktnngsmöglichkeiten unter
besonderer Berücksichtigung Deutschlands/ ' In gro¬
ßen Zügen entwarf der Redner einen kurzen Rück¬
blick auf die Geschichte der Militärluftschiffahrt und
knüpfte daran theoretische Betrachtungen über die
Gebrauchsfähigkeit der einzelnen Ballons . Es sei
aber nicht richtig , immer nur die Waffe zu betrach¬
ten , sondern auch die Person des Führers und
Fliegers . Das Wort „ Luftverkehr " habe zu vielen
Mißdeutungen Anlaß gegeben und die großen Er
folge der Luftschiffahrt haben die Menschen irre
gemacht . Die Folge davon war , daß man übergroße
Hoffnungen auf die Entwickelung der Luftschiffahrt
gesetzt hat . lieber den heutigen Stand derselben wur¬
den wir am besten durch die letzten schweren Unglücks¬
fälle aufgeklärt . Wohl würden diese Unfälle in der
Presse übertrieben dargestellt , während über Fälle,
bei denen etwa 97 Menschenleben vernichtet werden,
nicht viel Aufhebens gemacht werde . Eine berech¬
tigte und schonungslose Kritik aber würde zur Be¬

lehrung und Aufklärung dienen . Besondere Bedeu
tung komme der tüchtigen Ausbildung des Perso¬
nals zu , notwendig sei die Schaffung von Stationen
für den Luftverkehr , sei es durch Errichtung von
Hallen oder offenen Ankerplätzen sowie die Schaf¬
fung von Wetterstationen und Herstellung von zuver¬
lässigen Wetterkarten . Auch der große Wert der
Luftschiffahrt als wichtiges Hilfsinittel zur wissen¬
schaftlichen Forschung wurde vom Redner besonders
betont . Zahlreiche Lichtbilder veranschaulichten in
trefflicher Weise die verschiedenen Luftschiff - und
Flugsysteme.

Aus dem Reiche.
st Berlin , 10 . Febr. Der freikonservative Land¬

tagsabgeordnete Schmidt -Nekel erlitt heute vormit¬
tag in seiner Wohnung , Wilhelmstraße 43 , eine
schwere Gasvergiftung und wurde in bewußtlosem
Zustand aufgefunden.

st Kiel , 10 . Febr . Der Matrose Windisch wurde
heute vom Oberkriegsgericht zu vier Jahren Zucht¬
haus , Ausstoßung aus der Marine , fünf Jahren
Ehrverlust und 3400 Mark Geldstrafe verurteilt.
Windisch hatte hauptsächlich in Süddeutschland An¬
gehörige von Matrosen der Marine unter dem Vor¬
wand , daß er mit diesen befreundet sei , um grö¬
ßere Summen geprallt.

st Altona , 10 . Febr . Als Folge der durch
B acka m ar g ar in e verursachten Erkrankungen ist
gegen den Geschäftsführer der Firma I . H . Mohr
u . Co . vpn der Staatsanwaltschaft Anklage wegen
fahrlässiger Körperverletzung in Verbindung mit Ver¬
gehen gegen das Nahrungsmittelgesetz erhoben wor
den . Die Verhandlung wird Ende März oder An¬
fangs April stattfinden.

Ausländisches.
st Haag , 10 . Febr . Wie amtlich gemeldet wird,

hat der Generalgouverneur von Niederländisch -Jn-
dien den Sultan der Inselgruppe Lingga im Sunda-
Archipel und den Thronfolger wegen wiederholter
Verletzung der bestehenden Verträge und Wider¬
setzlichkeit gegen die niederländischen Behörden ab¬
gesetzt . st

st Helfin -gfors , 10 . Febr . Die letzten hundert
der auf einer Eisscholle in das Meer hin aus-
getriebenen Fischer haben sich bei Hamburg
an den Strand gerettet.

Tie Pest in China.
st Petersburg , IG Febr . Die russische Regierung

hat auf Wunsch und Kosten der chinesischen Regie¬
rung zur Erforschung und Bekämpfung der
Pest eine wissenschaftliche Expedition nach China ge¬
sandt , an deren Spitze Prof . Säbolow steht.

st Peking , 10 . Febr . Die Pest breitet sich über
die ganze Mandschurei aus . In Charbin läßt die
Seuche nach , da die Bakterien eine geringere Gefähr-
keit zeigen . Eine leichte Zunahme hat in Tientsin
und Tschifu stattgesunden . In den anderen Städten
ist die Lage unverändert . Die Regierung hat den
Betrag von etwa 750 000 Taels für Maßregeln
zur Bekämpfung der Pest ausgeworfen.

Verantwortlicher Redakteur : L. Lauk, Mtenlleia.
Druck u . Verlag der W. Rieker 'schen Buchdruckerei, ?. Lauk, Altensteig.

Khaiber-Rifles , eine indische Truppe aus dem Stamme der
Mridis , denen die Bewachung des wichtigen Khaiber- Passcs
anvertraut ist , und die Gebügs - Artillerie gemacht , deren Ge¬
schütze auseinandergenommen auf Maulnere verladen sind.

Die Afridis sind große , schlanke und kräftige Leute,
und obgleich die Bataillone nur wenige englische Offiziere
haben, vertrauen ihnen die Engländer vollkommen . Sie
wollen ihnen sogar als einzigem Eingeborenenregiment das
derzeitige Jnsanteriegewehr geben , während die anderen Re¬
gimenter mit älteren Schwarzpulvergewehren ausgerüstet sind.
Letzteres geschieht noch im Hinblick auf die Lehren , welche
die Meuterei der eingeborenen Truppen und der anschließende
große Aufstand im Jahre 1857 boten . Sicher' ist man der
eingeborenen Regimenter nie, deshalb besteht die Feldartillerie
ganz aus Engländern , und nur während des Exerzierens
finden indische Fahrer Verwendung.

Der Khaiber- Paß , die Verbindung nach Afghanistan,
nimmt ungefähr beim Fort Jamrud , 17 Kilometer von
Peschawar, seinen Anfang , und führt auf einer Straße von
53 Kilometer Länge, an der höchsten Stelle bis zu tausend
Meter aufsteigend , in Windungen über das Gebirge. Das
Landschaftsbild ist äußerst wild und abwechslungsreich . Die
Karawanen hochbeladener zottiger Kamele , Ochsen und Esel,
die , geführt von wild dreinblickenden , in Pelze gehüllten
Männern und gefolgt von Weibern und Kindern zweimal
in der Woche den Paß durchziehen , erhöhen die Eigenartig¬
keit der rauhen Szenerie.

Bisweilen ist den Karawanen der Durchgang nicht ge¬
stattet, da jedesmal umfangreiche Schutzmaßnahmen der
Khaiber Rifles zur Sicherung vor Ueberfällen getroffen
werden müssen . Umfangreiche Wachttürme, zur Verteidigung
eingerichtete Häuser und andere Befestigungen stehen einsam
auf den Berggipfeln, die sich zu beiden Seiten des Passes

erheben . Als der Kronprinz im Automobil hier durchfuhr,
war nicht eine Anhöhe oder Schlucht ohne Wachtposten.
Da das erste Mal nebeliges Wetter war , wiederholte der
Kronprinz seinen Besuch, und diesmal konnte er diesen stra¬
tegisch so wichtigen , an Naturschönheiten reichen, geschichtlich
interessanten Platz bei Sonnenschein genießen und konnte am
Ende desselben in der Nähe des Forts Landi Kotal, vom
Rande eines 700 Meter tiefen Absturzes herab weit hinaus¬
schauen nach Afghanistan.

Jahrtausende streift an dieser Stelle der Geist zurück,
er sieht die Völker der Ebene Heraufziehen mit Weib und
Kind , mit Roß und Rind , mit Hab und Gut . Er sieht
dann die Heere in gewaltigem Ringen , den Uebergang sich
erzwingend . Er erwägt die Gegenwart und verliert sich in
der Zukunft und wieder wollen dieselben Bilder wie in der
Vergangenheit Heraufziehen.

Peschawar bildet zn allem , was wir bisher gesehen
haben, einen vollständigen Gegensatz. Man hat nicht mehr
den Eindruck , in Indien zu sein , sondern in einer Stadt
Mittelasiens . Da der Durchfuhrhandel von Kabul, Buchara
und Zentralasien an den Ort gebunden ist, kommen hier
Vertreter der verschiedensten asiatischen Volksstämme zu¬
sammen . Die meist bärtigen wilden Gestalten der Männer,
wegen der Kälte in dicke, wattierte Decken oder Pelze ein¬
gehüllt, dazwischen die Frauen mit bunten Kaschmirschals,
Viehherden und Lastkamele bilden ein buntes Gewühl in
den engen Straßen , wo sich Bazar an Bazar reiht. Von
Zeit zu Zeit bildet sich ein Gedränge, wenn an einer Ecke
ein Fakir fanatisch oder begeistert predigt. Dicht daneben
liegen oder kauern andere heilige Männer fast völlig nackt
auf dem Boden, von den Vorübergehenden Almosen heischend
oder Medizinen verkaufend . Es fiel mir auf, daß auch die
armen Frauen Tücher trugen, die den auch dock oben teuren

Kaschmirschals in Farbe und Stickerei ähnelten. Als ichmir in den Kaufläden diese Ware ansah , fand ich , daß sie
. waäe in Olerman ^ " war und aus Sachsen stammte ! Wem
das Geld lose saß , der konnte es in Peschawar für prächtige
Bucharateppiche, Stickereien , Marder und Persinclfelle schnell
verausgaben . Aus dem Ueberzieher kam man im Freien
während unseres Aufenthalts an der Grenzstadt nicht heraus
und in den Häusern suchte man das flackernde Kamin¬
feuer auf. (Frks . Ztg .)

8 Der Meuschenbiß. Von allen Bissen ist wohl der
Schlangenbiß am gesürchtetsten, obwohl er nur in denjenigen
Fällen gefährlich wirkt , wenn die Schlange giftig ist . In
zweiter Linie stehl der Hundebiß wegen der Tollwut . Aber
obgleich der Mensch weder eine Giftdrüse noch den Toll¬
wuterreger in sich trägt , wirken die Bisse, die er seinem
Gegner in der Hitze des Kampfes, zu rasender und meist
ohnmächtiger Wut aufgepeitscht , beibringt, nicht ungefährlich.
Jedenfalls scheinen sie nach dem Urteil ' der Chirurgen viel
bösartigere Folgen zu haben, als die Bisse von Tieren,
soweit diese nicht direkt Träger von Krankheitserregern sind.
Meistenteils vereitern die gebissenen Körperteile trotz fachge¬
mäßer Pflege. Finger müssen häufig deswegen amputiert
werden, Nasenspitzen — diese wie jene die Lieblingsorte für
den Biß — heilen nicht wieder an . Worauf gerade die
Gefährlichkeit menschlicher Bisse beruht, ist nicht klar . Wahr¬
scheinlich ist, daß die Keime, die auch der wohlgepflegteste
Mund jedes Menschen in Fülle enthält, von besonderer
Kraft sind . Jedenfalls ergeht an jeden, der eine Bißwunde
trägt , die Mahnung , diese nicht unbeachtet zu lassen, son¬
dern ärztliche Hilfe unverzüglich anzurufen.



Altensteig . s Arisch eingetrossen
Zu der morgen Sonntag den 12 . Februar in der hiesigen Turn -

^ aus größeren Sendungen: M

SemralmrsWwlimg der HmdwerMkdmk 1^ - Eildtschmlz K
laden wir alle hiesigen und auswärtigen Mitglieder dringend ein , denn
es ist von großem Interesse für uns , die wir Conto-Corrent auf Liegen¬
schaften oder Bürgschaft haben , und dürfte ein Nichterscheinen von Manchen
später schwer bereut werden.

Va«k-Ritgli <d<r.

mit fstem . Griebengeschmack
1 Pfd- 80 Pf . j

bei5 - 10Pfd . 75 .
in 10 Pfd . Blechdosen Mk . 7 — ! ,

„ 25 Pfd . Eimern 72 » >
50 Pfd . „ 70 ,

Aichelberg -Hühnerberg.

lochMis-MnkaLung.
Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns.

Verwandte, Freunde und Bekannte auf

Donnerstag , den 18 . Februar ds . Js.

Im Jahre 1821 eröffnet.
Nach dem Rechnungsabschluß der Bank für das Jahr 1S1Ü beträgt!

der zur Verteilung kommende Neverschuß : !

73 Prozent
der eingezahlten Prämien.

Die Mitglieder empfangen ihren Ueberschuß-Anteil beim nächsten
Ablauf der Versicherung oder des Versicherungsjahres durch Anrechnung
auf die neue Prämie , in den im 8 11 der Satzung bezeichneten Ausnahme-
sällen aber bar durch die Unterzeichnete Agentur.

Altensteig , im Februar 1911.
Herrin«ririr HLattenva ^h.

frei von jedem fremden Zusatz
1 Pfd.

- 10 Pfd.
75 Pfg.
70 Pfg.

H GeorgMdnchWiitsler
! .« » Bauer
M Sohn des David Wurster

Bauers in Aichelberg.bei 5-

SoeziMalenManzeiisetl
1 Pfd . 75 Pfg.

in 10 „ Dosen M . 6 .50 Pfg.

Pflanzen- Margarine, gell

Dorothea Kath. Schleeh Z
Tochter des ^

1- Johann Georg Schleeh M
Bauers in Hühnerberg.

Kirchgang «m 11 Uhr.
Statt Karten bitten wir diese Einladung ent¬

gegennehmen zu wollen.

Altensteig.

Lehrlinge uni> Lehrmädchen
werden unter günstigen Bedingungen angenommen . Gute Aus¬
bildung zugesichert.

Silberwarenfabrik Lutz L Weiß
G . m. b . H.

Gesuche nimmt entgegen
SeschLstSführer M <rrferrt »«rehe».

! 1 Pfd . 80 Pfg.
° in 10 „ Dosen Dt . 7 .—

Mmaritherige „Walhhofs"
4 Liter Dose Mk . 2 .40

Marte Lehrmann „ 2 20
„ Eitzen „ 2 . —

Broch-Reis
inOriginal -Ballen 200Pfd . Mk. 24 .50

im Anbruch 100 „ „ 12 . 50
„ „ 50 „ „ 6 .50
„ „ 10 „ „ 1 .50

Simmersfeld -Fünfbronn

8 Lvvkrsils -KiMäiWZ.
M Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns,
A Verwandte, Freunde uno Bekannte auf
W Dienstag , den 21 . Februar ds . Js.
d in das Gasthaus zur „Sonne " in Simrnersfeld.

freundlichst einzuladen.

iisksrn äsr Hausfrau sofort äio ru 8uppsn
Kauesu, ockor rum Lioolien von Osmüson
nötig« blsisoftbrüks.

In sinrtzlnen ^Vürtslu uuck OriAinaldÜLtzssn vorrätig bei
Olar. LlrLrUtrsrÄ jr.

Altenstei g.
Frisch eingetroffen:

Altensteig.

e «. giiie me
Mm ross. Heller-Liosen Z

f 1 Pfd . 16 18 20 25 Pfg.
f in 10 Pfd . Säckchen 14 16 18 23 Pfg.

Mm gefall. Mtorii-Erbseii

Martin Wurster
Sohn des

Martin Wurster . Holzhauers
in Simmersfeld.

Tochter des
Georg Adam Schaible, Bauers

in Fünfbronn.

Kirchgang nm 11 Uhr.
Wir bitten , dies statt jeder besonderen
Einladung entgegennehmen zu wollen.

' - Dose
Grüne Erbsen .45
Schnittbohnen — 40
Gemüse gemischt — . 60
Carotte « geschält - 55
Gemischtes Obst — 80
Birnen , weist 60
Mirabellen 60
Tomaten — 50
Champignon — 70

Dole
. 75

- . 70
1 . 10

. 95

Am Mittwoch den 15 . Februar 1 Pfd . 22 Pfg.
s (Markttag) sj , in 10 Pfd . Säckchen 20 Pfg.

Mrtzel - Mm ganze Moria-Erlifen
suppe

wozu höflichst einladet

Se-ger, Bäcker u . Wirt.

1 Pfd.
in 10 Pfd.

25 Pfg.
- äckchcn 24 Pfg.

Neue uug. Perl-Bohm«

dsMLct,

Lest,- «nsArebLA
/raSen r/r a//s/r - ss .ve/'L»

man s/c/r an Ä/s

Ks « tFö»»s « » »

1 Pfd . 20 Pfg.
in 10 Pso . Säckchen 18 Pfg.

Mm serd . Zwetschge«
Altensteig.

Ein älteres

1 .25
bei Abnahme von je 3 Tosen

3 Pfg . billiger

Falls es zu einer Direktor - Neuwahl
kommen sollte , wird VW. 30 35 40 Pfg.

Pferd
in W Pfd . Säckchen 27 32 37

bei
« Mx ament . DaWsihifel

Chr. Burghard jr
Kaufet

nichts anderes gegen

als früheres, langjähriges Aufsichts -
'

rats - Mitglied mit dem Bankwesen
vertraut , vorgeschlagen.

Mehrere Genossen.

1 PW.
bei 5 PW.

70 Pfg.
65 Pfg.

Schernbach.

Heiserkeit , Katarrh und Ver¬
schleimung,Krampf- u . Keuch¬
husten, als die feimchmeckendeu

liser
'sl

Al. Oehmd
! MAM Heu !
sowie ein grösteres Oku antum!

ßrust-Koamtlni
mit den „Drei Tannen*

!»!»§ - 5900 Z/u«u?v.
iMlDW ' Aerzten u
l " - Privaten

verbürgen den sicheren Erfolg.
-5« k «1 SV Z>ske50 sb>kg. I

I Zu haben bei : I
Isr .Ikaig , Colwhdlg . inMtensteigI

IG . Autekuvist Afl . E . Binder I
z. Löwen Colwhdlg . in Haitcrbach.
gl. II . Keirrr - l . Colwhdlg . in

Pfalzgrafenweiler.

hat abzugeben

! W . Schmerle.
Altensteig.

Bestellungen auf norddeutsche,
und bayrische !

Mm AMose«
I Psd . so PI».
Mm Pfirsiche

1 Pfd . 85 Pfg.

Hutzucker
^

ta . Waghäusler bei Hut 22 Pfg.
! I » . Frankenthaler . „ 22 ,

K . Forstamt Dornstetren.

Forche« «nd
Fichte« Stamm-

ItÜ 1uoch für Landivirtfchaft passend , gebe" L7 * ** i i billig ab , auch habe ich ein grö-
jim schriftlichen Ausstreich, steres Ouantnm
Aus Döbele Abt . Junkerswäldle ^

. . . -- Heu und Oehmd
III . , 19 >V . , 3 V . , 1 VI . Klasse, zu verkaufen ^56 Fichten mit 6 Fm . II . , 19 III . ,

^ 8 iV . , 5 V, , 1 Vi . Klaffe , 1
i Die Gebote mit der Aufschrift j
^ „ Gebot auf Nadelframmholz" sind
lin ganzen und Zehntelprozenten!
! verschlossen bis spätestens Freitag'
! den 17 . Februar nachmittags 3 Uhr
' beim Forstamt einzureichen.
! Die Eröffnung der Gebote 3 sZ Uhr
im Waldhorn , welcher die Bietenden
beiwohnen können.

Losverzeichnisse und Gebots¬
formulare durch das Forstamt.

>e; mi
» MI

' nimmt noch entgegen.
I Fritz Steiner.

i vollst iindiger Ersatz für Kaiseröl
1 Liter 23 Pfg.

bei 10 bis 20 Liter 24 Pfg.

Chr. Bnrghard jr
Kr. Klaig, CoMitor.

Altensteig.

II IN

? 3.t 6Ut -öÜ ?0
Lieolestr . S Ist . 1485.

Kirchliche Nachrichten.

Sonntag Septuagesimä, 12 Febr
Evang .Gottesdienftvorm? J11 Uhr.
Nachher Kindergottesdienst in den
Schulen . V,2 Uhr Christenlehre
mit den Söhnen.

Mittwoch abends 8 Uhr Bibelstunde
im Saal.

mit

Präjifionsbatterie«
bester als das seither Beste !

liefert an Wiederverkäufer zu Engros - ;'
preisen j

Georg Kaitzt
Elektrotechniker. '

Methodisten -Gemeiude.
Sonntag , 12 . Febr ., morg . 9 '/,

Uhr Predigt , initt. 12 Uhr Sonn¬
tagsschule , nachmitt. 2 Uhr Jung-

i frauenverein, abends '/»8 Uhr
I Predigt.
, Donnerstag , IS .Februar , abends

8 Uhr Gebetftunde.
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